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»Daß der Kirchenbau gerade bei uns den  

Anschluß an neuzeitliches Bauschaffen finden  

würde, war eine Naturnotwendigkeit, denn  

im Lande der Industrie und des wiedererwachten 

Backsteinbaues wirkt eine Stilkirche mit  

ihren spielerischen Dekorationsformen immer 

kümmerlich.«1 Richard Klapheck
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Das vielseitige und in seinen letzten Lebensjahren besonders intensive 

Engagement des Hagener Sammlers und Museumsgründers Karl Ernst Ost-

haus auf dem Gebiet der Architektur und der architektonischen Bildung fand 

nach seinem Tod 1921 in der Ruhrregion zunächst keine Fortsetzung. Die zu-

sammen mit Bruno Taut entwickelten Pläne für eine Folkwang-Schule, die den 

im Wortsinn krönenden Abschluss der von Osthaus ab 1906 im Stadtgebiet 

von Hagen realisierten Bauprojekte bilden sollte, konnten nicht mehr umge-

setzt werden. Auch das 1909 gegründete Museum für Kunst in Handel und Ge-

werbe, dessen Wanderausstellungen über moderne Formgebung und Baukunst 

für Osthaus und den Deutschen Werkbund ein wichtiges Instrument ihrer kul-

turellen und kulturpolitischen Reformbestrebungen waren, musste schlie-

ßen; die Objekte der Mustersammlung und die Architekturfotografien wurden 

an das Kaiser-Wilhelm-Museum in Krefeld verkauft.2 Bereits vor dem Ersten 

Weltkrieg hatte jedoch der von Osthaus und Hagen ausgehende »Folkwang Im-

puls«3 die Städte der Ruhrregion erreicht und dort Wirkung gezeigt. Im Ver-

lauf der 1920er Jahre – durch die Kriegsfolgen und Ruhrbesetzung verzögert 

– konnte daran angeknüpft werden.

In Essen waren die Ideen der Reformarchitektur und des »Neuen Bauens« 

schon kurz nach 1900 aufgegriffen worden.4 Zu den Architekten und Stadt-

planern, die hier an dem damals einsetzenden Umbau der durch einen starken 

Bevölkerungsanstieg schnell und unkontrolliert angewachsenen Kleinstadt zu 

einer modernen Großstadt mitwirkten, gehörten unter anderem Ernst Bode, 

Alfred Fischer, Edmund Körner, Georg Metzendorf, Josef Rings und Robert 

Schmidt. Nach dem Erwerb der Sammlung Osthaus und der Neugründung des 

Museum Folkwang in Essen 1922 drängte vor allem Bode in seiner Funktion 

als städtischer Baudezernent darauf, Essen nicht nur künstlerisch, sondern 

auch architektonisch und städtebaulich zu einer »Folkwangstadt« zu machen.5 

Seine diesbezüglichen Pläne, die er der Stadtverwaltung noch im gleichen Jahr 

in einer »Denkschrift über die Einfügung eines Theater- und Rathausneu-

baues in Essen Altstadt« vorlegte, fanden aber erst mit dem Amtsantritt des 

Oberbürgermeisters Franz Bracht (1924) die Unterstützung der Stadtregie-

rung; Brachts Vorgänger Hans Luther, zusammen mit Ernst Gosebruch, dem 

Direktor des Kunstmuseums Essen, die treibende Kraft hinter dem Erwerb der 

Sammlung Osthaus, hatte das lange abgelehnt.6

Gosebruch, der seit 1906 am Essener Museum tätig war,7 kannte Ost-

haus noch aus persönlichen Begegnungen. Die beiden Museumsreformer hat-

ten wiederholt zusammengearbeitet, und Anfang der 1910er Jahre war das 

Museum für Kunst in Handel und Gewerbe insgesamt viermal in Essen zu Gast, 

zuletzt im Februar 1912 mit der Wanderausstellung »Industriebauten«.8 Da-

bei handelte es sich um eine im Jahr zuvor von Walter Gropius zusammen-

gestellte Präsentation von Architekturfotografien, die der Architekt in den 

folgenden Jahren mehrfach weiterentwickelte und 1914 auch auf der Kölner 

Werkbund-Ausstellung zeigte. Das Gastspiel dieser Gemeinschaftsproduktion 

von Osthaus und Gropius war nicht der erste Hinweis darauf, dass Gosebruch 

schon zu diesem Zeitpunkt architektonische Bildung als ein Bestandteil fort-

schrittlicher Museumsarbeit ansah; bereits im Sommer 1908 hatte sich die 
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Ortsgruppe Essen des Bundes Deutscher Architekten (BDA) im Städtischen 

Museum präsentieren dürfen.9

Als nach Kriegsende und Ruhrbesetzung (1923) in Essen die ambitionier-

te Stadtplanung und Bautätigkeit der Vorkriegsjahre wieder aufgenommen 

werden konnten, stellte sich schnell heraus, welchen Wert Gosebruch archi-

tektonischen Fragen tatsächlich beimaß, in programmatischer Hinsicht eben-

so wie für die praktische Museumsarbeit. Nicht nur legte er für den geplan-

ten Neubau des Museum Folkwang an der Bismarckstraße (1926–1929) ein 

eigenes Konzept vor, auf dessen Grundlage die am Wettbewerb teilnehmen-

den Architekten Fischer, Körner und Metzendorf ihre Entwürfe noch einmal 

überarbeiteten; mit Körner, der den Wettbewerb schließlich gewann, führte 

Gosebruch während der gesamten Bauzeit auch hitzige Auseinandersetzun-

gen über Material- und Gestaltungsfragen.10 Das Engagement des Museums-

direktors blieb nicht auf die »eigene« Baustelle beschränkt. Gosebruch, der 

über den Folkwang-Museumsverein und dessen Gremien in direktem Kontakt 

mit Oberbürgermeister Bracht, Baudezernent Bode und weiteren kommuna-

len und privatwirtschaftlichen Entscheidungsträgern in Essen und der Region 

stand, teilte die (bau-)kulturellen Ambitionen der führenden Repräsentan-

ten der Stadtgesellschaft. Das neue Museum Folkwang zeigte daher ab 1927 

regelmäßig Architekturausstellungen, und vermutlich war Gosebruch auch an 

Ausstellungen zu architektonischen Themen, die zwischen 1925 und 1933 an 

anderen Orten in Essen stattfanden, zumindest beratend beteiligt. Darüber 

hinaus fällt auf, dass Agnes Waldstein und Kurt Wilhelm-Kästner, die beiden 

wissenschaftlichen Mitarbeiter:innen des Museumsdirektors, in diesem Zeit-

raum wiederholt mit Publikationen zu Architektur und Städtebau in Essen 

hervortraten.11

In der Zusammenschau der Ausstellungstätigkeit des Museum Folkwang 

mit zugehörigen und thematisch verwandten Veranstaltungen und Aktivitä-

ten in Essen ergibt sich für die zweite Hälfte der 1920er Jahre das Bild ei-

ner konzertierten Aktion für architektonische Bildung, die sich gleichermaßen 

an Architekten und Ingenieure, private und kommunale Auftraggeber, ein in-

teressiertes Publikum und die allgemeine Öffentlichkeit richtete. Den Auf-

takt markierten 1925 die »Essener Bauausstellung« (18.7.–16.8.1925), eine 

Fachmesse der Bauwirtschaft, sowie die am 19. Juli des gleichen Jahres ab-

gehaltene »Haupttagung des Verbandes deutscher Ingenieurs- und Architek-

tenvereine«.12 Als eine Abteilung der »Bauausstellung« hatten Vertreter der 

Ingenieurs- und Architektenvereine die Architekturausstellung »Deutsches 

Bauwesen« organisiert. Hier konnten neben den »Ehrengästen« Peter Beh-

rens, Wilhelm Kreis, Paul Bonatz und Hans Poelzig sowie weiteren Architek-

ten aus anderen Städten auch die Essener Bode, Fischer, Körner, Metzendorf 

und Rings anhand von »Modellen und Photographien, Schaubildern und Ent-

würfen, Plänen und Grundrissen« ihre gebauten Werke und (noch) nicht rea-

lisierten Projekte präsentieren.13 Alle hier namentlich genannten Architekten 

waren Mitglieder des Deutschen Werkbundes – Behrens und Kreis gehörten 

wie Osthaus zu seinen Gründern –, und mit Ausnahme von Poelzig und Bo-

natz hatten sie bereits in Essen und/oder der Region Aufträge erhalten und 
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ausgeführt. Das Presseamt der Stadt Es-

sen konnte deshalb, als dort im Jahr da-

rauf die 15. Tagung des Werkbundes 

(23.–27.6.1926) stattfand, den von Kurt 

Wilhelm-Kästner eingeleiteten Überblick 

über die lokale Bautätigkeit der vergan-

genen Jahre ebenso programmatisch wie 

werbewirksam mit der Überschrift »Es-

sen und der Werkbundgedanke« versehen 

(Abb.  1).14 Eine Erich Mendelsohn-Aus-

stellung in der Essener Handwerker- und 

Kunstgewerbeschule (April 1926) und eine 

Peter Behrens-Ausstellung im kurz zu-

vor eröffneten neuen Börsengebäude von 

Körner (November 1926)15 bekräftigten 

zusätzlich die erklärte Absicht der Stadt, »das Erbe von Karl Ernst Osthaus, 

jenes Hauptförderers der Werkbundbewegung und Patrons unseres Folkwang, 

mit neuer Energie und verbreiterter Basis fortzuführen«.16

Weitere Architekturausstellungen fanden im Museum Folkwang statt, 

jedoch erst nach Eröffnung des ersten Bauabschnitts des von Körner ent-

worfenen Neubaus (Juni/Juli 1927); vielleicht hatte Gosebruch hier abgewar-

tet, weil er die Möglichkeit sah, das Thema »Neues Bauen« für die Besuche-

rinnen und Besucher anschaulich mit der Architektur des Ausstellungsortes 

verknüpfen zu können. Von 1928 bis 1931 zeigte das Museum Folkwang dann 

jährlich mindestens eine Ausstellung zu architektonischen Fragestellungen 

und aktuellen Bauaufgaben: »Bauten der Technik« (21.10.–2.12.1928), »Der 

neue evangelische Kirchenbau« (3.11.–1.12.1929), eine Wanderausstellung 

des Bauhaus Dessau (16.2.–6.4.1930), die vom Landesbezirk Rhein-Ruhr 

des BDA initiierte Ausstellung »Neue Baukunst im Industriegebiet« (29.6.–

17.8.1930) sowie »60 billige zeitgemäße Eigenhäuser« (23.8.–27.9.1931), die 

Präsentation der Ergebnisse eines von der Zeitschrift »Die Bauwelt« ver-

anstalteten Wettbewerbs.17 Ihnen gemeinsam war, dass sie dem Museums

publikum ein technisch-industrielles Verständnis des Entwerfens und Bau-

ens näherbringen wollten, das die Arbeit vieler einflussreicher Vertreter des 

Werkbundes (und des Bauhaus) bestimmte und die damalige Architektur-

debatte dominierte. Anhand der durch einen Katalog und Presseartikel ver-

hältnismäßig gut dokumentierten Kirchenbauausstellung von 1929 lässt sich 

exemplarisch zeigen, wie die Ausstellungen inhaltlich aufeinander Bezug nah-

men, um diese Programmatik aus wechselnden Perspektiven zu vermitteln.

In der Abteilung »Deutsches Bauwesen« der Bauausstellung von 1925 

war der »Stand des heutigen Kirchenbaues« noch im Zusammenhang mit an-

deren prominenten Stadtbauten wie Rathaus, Oper, Theater und Stadthalle 

und anhand einiger »prägnante[r] Beispiele« präsentiert worden, »die so-

fort erkennen lassen, daß auf diesem Gebiet keineswegs die Einheit des Stils 

besteht, wie sie jetzt beim Industrie- und Hochhausbau in gewissem Maße 

erreicht ist«.18 Die Ausstellung »Der neue evangelische Kirchenbau« (Abb.  2, 
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Abb. 1: Broschüre: Presseamt der Stadt Essen (Hg.), Essen  

und der Werkbundgedanke, Essen 1926. Fotografie: Museum 

Folkwang/Jens Nober, 2021.
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3, 4), die das Museum Folkwang anlässlich der »Westdeutsche[n] Tagung für 

evangelischen Kirchbau« (25.–27.11.1929) gemeinsam mit der »Beratungs-

stelle für kirchliche Kunst« der evangelischen Landeskirche Rheinland und 

der kirchennahen Arbeitsgruppe »Kunst-Dienst« in Dresden veranstalte-

te,19 konzentrierte sich daher vier Jahre später auf »die treibenden Kräf-

te des modernen Kultbaues«20. Sie versammelte Entwürfe, »die den leben-

digen Sinn unserer Zeit zum Ausdruck bringen«21 sollten und die anhand 

von Fotografien realisierter Bauten, Skizzen, Plänen, Modellen und Wettbe-

werbsunterlagen anschaulich gemacht wurden. Zu den beteiligten Architek-

ten zählten neben Fischer und Körner (außer Katalog) unter anderem Otto 

Bartning, Martin Elsaesser, Emil Fahrenkamp, Peter Grund, Fritz Schupp 

und Martin Kremmer sowie Heinrich Tessenow. 

»Der neue evangelische Kirchenbau« stieß bei Publikum und Kritik auf 

starkes Interesse, wobei unter den zahlreichen Besucherinnen und Besu-

chern insbesondere die »große Zahl von Vereinen und Verbänden, vor al-

len Dingen kirchliche Gruppen unter Führung ihrer Pfarrer«, auffiel.22 Auf-

grund des Erfolgs entschlossen sich die drei Kooperationspartner (Museum, 

Beratungsstelle und »Kunst-Dienst«), die »Schau in eine Wanderausstel-

lung umzugestalten, um sie […] in wichtigen deutschen Städten zur Darstel-

lung zu bringen«.23 Bartning, dessen »Stahlkirche« (Abb.  5) auf dem Ausstel-

lungsgelände der Kölner »Pressa« im Jahr zuvor für erhebliches Aufsehen  

und hitzige Debatten über eine zeitgemäße Kirchenarchitektur gesorgt hat-

te, war in der Ausstellung mit insgesamt fünf Arbeiten vertreten: zwei Sak-

ralbauten in Berlin beziehungsweise Brandenburg, die Sternkirche von 1922, 

die Kölner »Stahlkirche« und – außer Katalog – die damals gerade im Bau 

befindliche Auferstehungskirche in Essen.24 Sein Werk erhielt deshalb, über 

das lokal interessierte Publikum hinaus, erneut gesteigerte Aufmerksamkeit: 

»Nicht nur quantitativ, auch inhaltlich das meiste hatte doch wohl Otto Bart-

ning zu sagen.«25

Gleich am Anfang stellte die Ausstellung die Verbindung zur (bau-)kul-

turellen Programmatik des Museums und der »Folkwang-Stadt« heraus. Der 

einleitende Überblick über die Geschichte der christlichen Sakralarchitektur 
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Abb. 2: Ausstellungskatalog: Der neue 

evangelische Kirchenbau, Essen 1929; 

Doppelseite aus dem Verzeichnis der 

ausgestellten Architekturentwürfe. 

Fotografie: Museum Folkwang/Jens 

Nober, 2021.

Abb. 3: Exponat aus der Ausstellung 

»Der neue evangelische Kirchenbau«, 

Museum Folkwang Essen, 1929; Kirche 

am Hohenzollernplatz (1930–1934) in 

Berlin von Fritz Höger. Fotografie:  

Essener Allgemeine Zeitung, 13.11.1929/ 

Haus der Essener Geschichte.

Abb. 4: Zwei Exponate in der Ausstellung »Der 

neue evangelische Kirchenbau«, Museum  

Folkwang Essen, 1929; Kirchenentwürfe von 

Strunk und Wentzler (links) und Peter Grund 

(rechts). Fotografie: Rheinisch-Westfä-

lische Zeitung, 27.11.1929/Haus der Essener 

Geschichte.
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von der Spätantike bis zum 19.  Jahrhundert endete mit Fotografien moder-

ner Industriebauten, deren Präsentation von »kurze[n] Schlagworte[n]« wie 

»imponierend feierlich« und »latent sakral« begleitet wurde.26 Wie die Aus-

stellung »Bauten der Technik«, die das Museum 1928 gemeinsam mit dem 

Deutschen Werkbund (Arbeitskreis Nordwestdeutschland) ausgerichtet hat-

te, inhaltlich eine veränderte Wiederaufnahme der »Industriebauten«-Aus-

stellung von Osthaus und Gropius, thematisierte die Kirchenbauausstellung 

in der Hauptsache das »Neue Bauen« und die (Aus-)Gestaltung der moder-

nen Großstadt. Der Bau einer Kirche, erklärte dazu der Leiter der »Beratungs-

stelle für kirchliche Kunst«, Paul Girkon, sei »nicht nur eine kultische, sondern 

zugleich auch eine städtebauliche Aufgabe«, »eingegliedert in die Entfaltung 

der wachsenden Industriestadt« (#St. Reinoldi, #St. Nikolai).27 Die der Aus-

stellung zugrunde liegende Auffassung, die technisch-industrielle Ästhetik 

und Materialität (Abb.  6) von »an sich guten Bauten (Gasometer, Silo, Bü-

rowolkenkratzer, Reitbahn, Schlachthof)«28 hielten bereits Lösungen für die 

Bauaufgabe Kirche bereit, blieb nicht unwidersprochen. Die religiösen bezie-

hungsweise spirituellen Bedürfnisse einer Gemeinde, lautete die zeitgenössi-

sche Kritik, könnten »mit einem erhöhten Aufwand von Glas und Stahl«29 al-

lein nicht befriedigt werden; die »Metaphysik der Technik«30 reiche dafür nicht 

aus. Davon abgesehen aber stieß die Initiative der Ausstellung, (potentielle) 

Auftraggeber, Architekten und eine allgemeine Öffentlichkeit mit den Auf-

gaben und Möglichkeiten des modernen Kirchenbaus bekannt zu machen, auf 

große Zustimmung. Um zukünftig stilistisch moderne, für den Gottesdienst 

und das Gemeindeleben geeignete Kirchen zu erhalten, müsse die Zusammen-

arbeit zwischen (evangelischen) Pfarrern, Kirchengemeinden und Architekten 

mindestens intensiviert, besser noch institutionalisiert werden: »Es wird nie 

gelingen, der Lösung des Problems des modernen Kirchenbaues näherzukom-

men, wenn die Kirche sich nicht ein Organ schafft, das zu […] schöpferischer 

Bauherrnarbeit fähig ist.«31
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Abb. 5: Tagungsband: Evangelischer Preßverband für Rhein-

land (Hg.), Evangelischer Kirchbau. Vorträge und Aussprache 

der Westdeutschen Tagung für Evangelischen Kirchbau, Essen 

1930; Umschlag vorne mit der Stahlkirche (1928) in Essen von 

Otto Bartning. Fotografie: Museum Folkwang /Jens Nober, 

2021.

Abb. 6: Tagungsband: Evangelischer Preßverband für Rhein-

land (Hg.), Evangelischer Kirchbau. Vorträge und Aussprache 

der Westdeutschen Tagung für Evangelischen Kirchbau, Essen 

1930; Umschlag hinten mit der Nikolaikirche (1929–1930) in 

Dortmund von Peter Grund. Fotografie: Museum Folkwang / 

Jens Nober, 2021.

https://stadt-bauten-ruhr.tu-dortmund.de/objekte/kirche-st-reinoldi/
https://stadt-bauten-ruhr.tu-dortmund.de/objekte/kirchen-st-nicolai-und-st-reinoldi-in-dortmund/
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In den 1930er Jahren verlangsamte 

sich die rege Bautätigkeit, durch die das 

architektonische Erscheinungsbild Essens 

bis dahin modernisiert worden war. Hin-

zu kam, dass viele wichtige Protagonisten 

der »goldenen Jahre« der Essener Archi-

tektur nach der Machtübernahme durch 

die Nationalsozialisten aus ihren Ämtern 

gedrängt wurden, Berufsverbot erhielten 

oder emigrieren mussten, darunter un-

ter anderem Fischer, Gosebruch, Körner 

und Rings.32 Damit war das »Neue Bau-

en« in der Stadt vorläufig beendet. Un-

ter den nach 1930 errichteten Gebäuden, 

von denen viele kein »eigenständiges ge-

stalterisches Niveau« mehr aufwiesen,33 

befanden sich allerdings zwei bemer-

kenswerte Kirchenbauten: die Melanch-

thonkirche von Bartning (1931; umgesetzte Stahlkirche; kriegszerstört) und 

die Kirche St. Engelbert von Dominikus Böhm (ab 1934; 1953–1955 verändert 

wiederaufgebaut). Im Ausstellungsbetrieb des Museum Folkwang spielte das 

Thema Architektur in diesen Jahren ebenfalls eine nur noch untergeordne-

te Rolle. Gleichwohl präsentierte die Ausstellung »Neue evangelische Kunst« 

(15.11.1936–24.1.1937) noch einmal eine kleine Auswahl beispielhafter Kir-

chenbauten; mit Bartning und German Bestelmeyer waren daran erneut da-

mals einflussreiche Architekten und Werkbund-Mitglieder beteiligt (Abb.  7).34

Mit Beginn des sogenannten Wiederaufbaus in den späten 1940er Jah-

ren wurde das Museum Folkwang jedoch sehr schnell wieder zu einem wichti-

gen Veranstaltungsort für Architektur und architektonische Bildung. Dadurch 

entstand eine Konstellation, wie sie ähnlich in den 1920er Jahren zu beob-

achten gewesen war. Die Entscheidung für den Museumsneubau an der Bis-

marckstraße beendete nicht nur die seit 1948 geführten Debatten über einen 

Wiederaufbau des Körner-Baus und eine Verlagerung des Museum Folkwang 

in den Park der Villa Hügel, sondern markierte auch öffentlichkeitswirksam 

die Fortsetzung der (bau-)kulturellen Programmatik aus der Vorkriegszeit.35 

Noch vor der offiziellen Eröffnung des neuen Museum Folkwang im Mai 1960 

fand dort eine Theaterbauausstellung statt, die zusammen mit den Ergeb-

nissen des Wettbewerbs für ein neues Essener Opernhaus auch eine Auswahl 

andernorts geplanter oder bereits realisierter Theaterbauten zeigte, darun-

ter unter anderem Entwürfe von Wilhelm Riphahn, Heinrich Rosskotten und 

Werner Ruhnau.36 »Architektur in Finnland« (14.10.–15.11.1961), eine Wan-

derausstellung des Architekturmuseums in Helsinki, stellte dann zwei Jahre 

später den siegreichen Wettbewerbsentwurf von Alvar Aalto in den Kontext 

der finnischen Gegenwartsarchitektur; neben Aalto waren daran unter ande-

rem Aulis Blomstedt, Reima Pietilä sowie Kaija und Heikki Sirén beteiligt. Für 

beide Ausstellungen galt, was die »Gesellschaft zur Förderung des Essener 
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Abb. 7: Ausstellung »Neue evangelische Kunst«, Museum 

Folkwang Essen, 1936–1937. Das erste Foto links neben dem 

Durchgang zeigt einen Entwurf der Markuskirche (1934–1935) 

von Otto Bartning. Fotografie: Museum Folkwang/Albert  

Renger-Patzsch.
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Theaterneubaus« Anfang 1959 im Vor-

feld des Wettbewerbs als Zielsetzung for-

muliert hatte: Die Präsentation »in den 

neuen Räumen des Folkwang-Museums« 

sollte Unterstützung für die Ausführung 

des Bauvorhabens Opernhaus mobilisie-

ren – »wir glauben, daß die Bürgerschaft 

größten Anteil an der Gestaltung nimmt« 

– und dessen »kulturelle Bedeutung« für 

die Stadt unterstreichen.37

Die programmatische Kontinui-

tät der Museumsarbeit in architektoni-

schen Fragen veranschaulichte aber viel-

leicht am deutlichsten die anlässlich der 

12. Tagung für evangelischen Kirchenbau 

(6.–11.6.1963) veranstaltete Ausstellung 

»Evangelischer Kirchenbau im Rheinland« 

(5.–30.6.1963). Durch das Tagungsthema »Der Kirchenbau in der Zivilisa-

tionslandschaft« und die dahinter liegende Frage nach dem Verhältnis von 

Mensch und Religion in der »industriellen Massengesellschaft«38 war sie in-

haltlich eng mit der Ausstellung von 1929 verknüpft, die den Kirchenbau in 

der »wachsenden Industriestadt« verortet hatte (Abb.  8). Zu den beteilig-

ten Architektinnen und Architekten, deren Entwürfe häufig Gebäudekomple-

xe vorsahen, die Kirche und Gemeindezentrum zusammenfassten, gehörten 

unter anderem Hans Junghanns, Heinz Kalenborn, Lothar Kallmeyer, Horst 

Loy und Georg Wernitz, Heido Stumpf und Peter Voigtländer, Anneliese Voß-

beck-Krahwinkel sowie Christa Zelger. Die Presse reagierte sehr positiv auf 

die Ausstellung, die ebenso wie die Tagung als ein Angebot zur Beteiligung, zu 

Diskussion und Kritik verstanden wurde. Sie biete »einen Überblick über den 

modernen Kirchenbau« und seine aktuellen Tendenzen, den sich »jeder, der 

sich ein wenig für die Architektur unserer Zeit interessiert«, ansehen sollte.39 

Nach mehr als 30 Jahren bündelte die Ausstellung von 1963 noch einmal die 

Reichweite und Sichtbarkeit von Museum und Kirche (als Gebäude und Insti-

tutionen), um architektonische Bildung zu ermöglichen und zu einem wichti-

gen Faktor städtischer Baukultur zu machen.
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Abb. 8: Ausstellung »Evangelischer Kirchenbau im Rheinland«, 

Museum Folkwang Essen, 1963: Museumsdirektor Paul Vogt, 

Oberkirchenrat Rösler und Superintendent Krüger vor einem 

Exponat in der Ausstellung. Fotografie: Museum Folkwang/ 

Jens Nober, 2021.

Der vorliegende Text wurde zuerst publiziert in: Hans-Jürgen Lechtreck, 

Wolfgang Sonne, Barbara Welzel (Hg.): Religion@Stadt_Bauten_Ruhr,  

Dortmund 2021, S. 226–245.

Zitiervorschlag: Hans-Jürgen Lechtreck, Architektonische Bildung in der 

»Folkwangstadt«. Die Essener Kirchenbauausstellung von 1929 im Kontext, 

https://stadt-bauten-ruhr.tu-dortmund.de/themen
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